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,... f.INfD BRACHIE SETNEN KOPF
AI.]F EIIIEM TELI.ER ...'
Das Schicksal des Joharures, Mk 6,1Ç29'

Susanne Bucber-Gillmaln, Innsbruck

Abstract: Die Gefangennahme und Enthauprung Johannes des Täufers (Mk 6) wird
in einer meMach in sich verschachtelten Erzählung dargeboten' Dabei dient diese
komplexe Darstellung zu einem wesentlichen Teil dem Entwurf eines Stimmungsbil-
des rund um das ,{uftreten Jesu. rÙlie sich diese Erzählung entl¿ltet, wie die Erzähl-
stimme die Iæserlnnen an den Ereignissen teilhab€n läßt, wird mit Hilfe einer se-
miotisch orientierten Texanalyse aufgezeigt.

Die ErzäNung vom Tod des Täufers wird in Mk 6 als eine Erklärung, fast
nebenbei, eingeschoben. Der Hauptstrang der Erzählung berichtet vom
BekanntwerdenJesu (V.7-13), den Übedegungen der Bevölkerung, wer
denn dieser sei. Dieses Rätselraten um die Herkunft Jesu wird - blickt
fnan auf die Zeitstrukfur der Rahmenhandlung - in einer erzählerischen
Pause der Haupthandlung erwähnt, und somit die lvartefrist, von der
Aussendung der Jünger (V. 7-1Ð bis zu ihrer Rückkehr zu Jesus (V. 30)
überbrückt. Die Zeitspanne, die in den V. 12-13 summarisch angedeutet
wurde, wird genutzt, um sozusagen einmal von außen einen Blick auf
die Geschehnisse zu werfen und um weitere Information einzubringen.
Standen bislang Jesus und seine Jüngef im Mittelpunkt, so wird nun aus
der sicht der Bevölkerung sowie aus der sicht des Königs Herodes das
\Øirken und Aufueten Jesu und seiner Jünger erwähnt.

Dle Textanalyser
Um die erzählerische Textenfwicklung darstellen zu können, wird dieser
Text als erstes wie unter der Lupe betrachtet - das heißt, der Text wird

Vortrag gehalten aufder Tagung der Arbeitsgemeinschaft der Assistentlnnen an bibli-
schen læhrstühlen österreichs am 29.9.1994 in Innsbruck.
Diese Textanalyse lehnt sich an das von H. Schweizer vorgeschlagene Modell der Text-
interpretation an. Siehe H. Schweizeç Metaphorische G¡ammatik. Søege zur Integration
von Grammatik und Textinterpretation in der Exegese (ATS 15), St. Ottilien 2lÐ0 so-
wie Schweizer, Biblische Texte verstehen. Arbeitsbuch zur Henheneutik und Methodik
der Bibelinterpretation, Stuttgart u.a. 1986.
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in kleinste Einheiten2 gegliedert und diese werden unter verschiedenen
Gesichtspunkten analysiert.

Als erste Ebene der Texbetrachtung wird die \Øortebene gewählt.
Bereits die Verteilung sowie die \üiederholungen der verschiedenen
Wörter geben einen ersten Eindruck des Te>rtes wieder. Im Anschluß
daran werden vor allem kommunikative K¡iterien zur Abgrenzung grö-
ßerer Einheiten herangezogen, der Tex wird in Äußerungseinheiten ge-
gliedert,3 und diese werden hinsichtlich der Sprechaktel, der Prädikatio-
nens und Codes6 untersucht. Zusammen tragen diese einzelnen Aspekte
dazu bei, das Gesamtbild des Textes genauer zu erkennen und dabci die
Vielfalt der Nuancen miteinzu beziehen.

Im folgenden wird mit Hilfe von grafischen Darstellungen ein erster
Überblick über die Ergebnisse dieser Analysen flir ieweils den gesamten
Text dargestellt, bevor diese im einzelnen für die Beschreibung des
Textverlaufs herangezogen werden.

Wortehene
Ein interessantes Teilergebnis in bezug auf die Verteilung von neu einge-
führten vs. wiederholt aufgenommenen VörternT betrifft jene Textab-
schnitte, in denen vermehrt \Øörter neu eingeftihrt werden, die später
noch einmal aufgenommen werden. Dies liefert erste Hinweise auf the-

2 Dabei können, je nachdem auf welcher Ebene der Text bet¡achtet werden soll, unter-
schiedliche Textelemente als kleinste Einheiten ângenommen werden - von Buchsta-
ben bis hin zu Sätzen, oder bei Te;rtsammlungen auch ganze Texte.

3 Zu den Kriterien der Abgrenzung siehe SchweÞer, Texte (Anm. f) 38f.
4 Siehe Schweizer, Texte (Anm. 1) 57.
5 Die erste Unterscheidung bei der Einteilung der Prådikationen betrifft den Unterschied

von satz haft en (phrastischen) und nicht-satzhaften (a-phrastischen) Äußerun¡¡en. Die
weitere Differenzierung erfolgt dann ftir die phrastischen liußerungen, vor allem hin-
sichtlich dynamischer und statischer Prädikationen, die ie weiter differenziert werden
können. Siehe Schweizer, Texte (Anm. 1) 49.53Íf un<l Schweizer, Grammatik (Anm. 1)
r 10-118.

6 Code bezeichnet das Merhältnis der in der "P¡ädikation gemachten Aussage zur außer-
spractrlichen \íirklichkeit" Schweizer, Texte ú{,nm. 1) 59f.
Zur Beschreibung der einzelnen Codes vgl. Schweizer, Texte Gnm. 1) 59ff.

7 Der Begriff,wörter'' bezieht sich in dieser Untersuchung zunächst auf \lörter als grafi-
sche Einheiten, d.h. zusammenhängende Buchstabenkenen, die durch ein Spatium
und/oder Interpunktionszeichen voneinander getrennt sind; d.h. einzelne rüförter in
ihrer flektierten Form, so wie sie im konkreten Text erscheinen. In einem nächsten
Schritt werden auch die diesen rvörtem zugrundeliegenden Stammformen als Grund-
lage der Ànalyse herangezogen.
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matische Neueinsätze. Für die v. 14-28 ergibt sich unter dieser Perspek-
tive folgendes Bild:8

lVortwurzeln
Verse )

Etwarn-rngsgemäß finden sich zu Textbeginn die meisten Wörter, die
später noch einmal wiederholt werden. Danach zeichnen sich ledoch mit
V. 17 sowie abY.22 zwei weiterer Neueinsätze ab.

Ebene der Äu/3erungseinb eiten
Auf der Ebene der liußerungseinheiten zeigen die einzelnen Untersu-
chungsschrine folgende Ergebnissee:

Sprechhandlungen (siehe Grafik auf der nächsten Seite)
Die Sprechhandlungen verteilen sich blockhaft in diesem Text. Die
Sprechakte der Darstellung (repräsentativ faktiv konstativ und narrativ)
dominieren den Textanfang, und erst in der zweiten Hälfte kommen
Sprechakte, die sich auf zukünftige Sachverhalte beziehen (repräsentativ

8 Die Grafìk zeigt den Befund der lvortwur¿eln. Auf der x-Achse sind die einzelnen
\vörter aufgetragen (zur leichteren Orientierung sind Verszahlen unter die laufenden
rvorrnummem gesetzt), die y-Âchse zeig¡ die im þweiligen Abschn¡n von 10 rvörtem
neu aufgenommenen und später mindestens noch einmal wiederholten rvörter.

9 In den Grafiken werden auf der x-Achse die einzetnen Äußerungseinheiten (ÄEen)
aufgetragen, die Beschriftung erfolgt aus Platzgründen nur ft¡r die Anfangspunkte eini-
ger Verse.
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fiktiÐ, sowie Sprechakte der Auslösung (initiatÐ hinzu. Dieses lebhafte
Bild klingt am Textende emeut mit Sprechakten der Darstellung aus.
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Der \ùlechsel von statischen und dynamischen Prädikationen zeigt ein
abwechslungsreiches Profil des Textverlaufs. So wechseln Äußerungen,
die ein dynamisches Geschehen ausdrücken (dynamisch) mit Äußerun-
gen, die den Anspruch erheben, sicher gültige Sachverhalte darzustellen
(statisch)ro.

Interessant ist bei diesem Untersuchungsschritt auch die Verteilung der
Personen der Erzählung auf die einzelnen Aktanténtr in den Äuße-
rungseinheiten (siehe die beiden Grafiken zu 1. Aktant und zu 2. Aktant
auf der nächsten Seite).

Herodes findet sich deutlich am häufigsten in der Position eines 1.

Aktanten, ihm ist es edaubt zu handeln, vor allem an Johannes.
Auch die Tochter der Herodias wird öfters als 1. Aktant genannt. Be-

trachtet man die einzelnen Äußerungseinheiten, so zeigt sich, daß ihre
Handlungen in "bitten, wollen" bestehen. Sie fordert primär andere auf
zu handeln.

Die wenigen Handlungen, bei denen Herodias als 1. Aktant auftritt,
kor¿entrieren sich auf Pläne und Wünsche, darüber hinaus wird nur
eine Sprechhandlung (24d) von ihr berichtet.

Ähnlich zeigt sich der Befund für Johannes, von ihm wird eine
Sprechhandlung zitiert (18b), während das g^nze andere Geschehen au-
ßerhalb seiner Handlungsmöglichkeit liegt. An ihm wird gehandeltt2.

Zusammenfassend läßt sich hier bereits feststellen, daß sich die do-
minierende Konstellation dieser Erzählung als ,,Herodes handelt an Jo-
hannes" erweist. Vie sich diese Grundhandlung iedoch entwickelt, aus
welchen Motiven heraus, mit welchen Absichten und aufgrund welcher
Bedingungen, das zeigt sich erst aus dem Zusammenspiel mit Herodias
und ihrer Tochter.

l0 Die statischen Prädikationen bewi¡ken eine Uncerbrechung des Er¿ählablaufs. Sie die-
nen vor allem dazu, zusätdiche Information einzubringen.

1l Mit Akønten wercle jene Großen in einer Äußerungseinheit bezeichnet, die unminelbar
an einer Prädikation beteiligt sind. (Der l. Aktant wird traditionell als Subiekt, der 2.

Aktant als Objekt bezeichnet). rVieviele Aktanten erforderlich sind, hängt dabei von
der Valenz des Verbs ab. Vgl. Schweizer, Texte (Anm. 1) 53.

12 Johannes wird als einzige von den handelnden Pemonen öfters als 2. ,{ktant genafint.
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Codes

"... und brachte seinen Kopf aufeturem Teller ..." L09
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Dem regelmäßigen Wechsel am Textbeginn von Äußerungseinheiten
ohne Codes und solchen, die ein Wissen zum Ausdruck bringen, folgen
in den v. 1Ç17 gehäuft nicht modifizierte Aussagen. Hier sollen Sach-
verhalte ohne Einschränkung, so wie sie sich ereignet haben, dargestellt
werden. Zusammen mit V. 28 bilden sie einen Rahmen um die zentr^le
Erzählung, die zahlreiche tùØertungen (Axiologie), Aufforderungen (lnitia-
tive) und Vorstellungen (Imagination) vor allem in den direkten Reden
enthält.

DerTextvedauf
Betrachtet man die Zusammenhänge der einzelnen liußerungseinhei-
tenrl, so läßt sich dieser Text zu vier größeren Textabschnitten zusam-
menfassen.

Mk 6,14-16
Der Beginn dieses Textes zeigt sich als Wechsel von Erzählung und
Feststêllung. Dies fällt sowohl bei der Betrachtung der Sprechakte als

13 Zur Bestimmung der Zusammenhänge vgl. Schweizer, Te>rte (Anm. f) 81-85.
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auch bei den Prädikationen auf. Die Darstellung von sicher gegebenen
Sachverhalten wechselt mit verbindenden Erzählteilen. Dementspre-
chend findet auch bei den Codes zu Beginn kaum eine Abwechslung
staff. Äußerungen ohne Code wechseln mit Ãußerungen, die Vissen,/
\Øissensvermittlung zum Ausdruck bringen, es geht also darum, etwas zu
erfahren bzw. mitzuteilen. Damit ist bereits die zentrale Thematik dieses
ersten Abschnitts angesprochen. Es geht um die Frage, wer ist dieser
Jesus.

V. 14 beginnt damit, daß die Kunde von Jesusta bis zu König Herodes
dringt, allerdings gibt es keine einheitliche Kunde, sondern unterschied-
liche Gerüchte (V. 74=15)15. Unter den verschiedenen Meinungen' wer
dieser Jesus sei, ist sich Herodes sicher, selber die richtige zu vertreten
(v. 16)'6.

'tülarum Herodes ohne Zweifel davon überzeugt ist, daß Johannes der
Täufer auferstanden ist, wird im Rückblick mit der Erzählung von der
Enthauptung des Täufers angedeutet (v.17-2Ð. Damit tritt eine weitere
Erzählebene hervor. Innerhalb des Kommentars zu den Geschehnissen
um Jesus steht jetzt zusätzlich diese Analepsis als erklärende Ausftihrung.

Mk 6,17-28
rvas in v. 16 als ganz klares Eingeständnis der Ermordung des TäufersrT
durch Herodes angesprochen wird (,Den ich enthauptet habe, Johannes
...") kommt in der verschlungenen Erzählung (V. 17-28) nicht mehr so

l4 Diese Kunde ist dabei sehr offen formuliert, es wird weder berichtet, was genau Hero-
des hört, noch, auf welchem weg er es erfåhrt.

I5 Die Frage nach der Person Jesu ist auch aus dem Kontext des Markusevangeliums
noch offen. Sie wurde bereits Mk 4,41 gestellt, und 6,1-óa mit Ablehnung beantwortet.
vgl. R. Pesch. Das Markusevangetium I'Teil (HThK IVI), Freiburg u.a. 4t984,332'

16 Dabei setzt die in seinem Redebeitrag nacht¡äglich eingeschobene Namensnennung -
Johannes - eine Betonung aufdiese Aussage des Königs.

17 ln dieser kurzen Feststellung der Hinrichnrng des Johannes durch den König klingt das

Motiv des Prophetenschicksals an. Das Schicksal, fiir K¡itik am Herrscher bestraft zu

werden, teilt Johannes mit dem alttestamentlichen Propheten Secharja, 2Cht 24'2O-21
(ähnlich auch das Schicksal des Urijahu, Jer 26,20-13, der wegen Prophezeiungen ge-
gen die stadt und das l¿nd hingerichtet wurde). vährend sechafia aufgrund seiner

Icitik sofort getötet w¡fd, läßt König Herodes Johannes zunächst nur in das Gefängnis
werfen und die spätere Hinrichtung scheint mehr eine Verkem¡ng unglücklicher Um-
stände als direkte Bestrafung zu sein.
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deutlich zum Ausdruck. Drei Personen und eine zufällige Konstellation
verschiedener Umsfánde sind hier der Auslöser fiir die Bluttatls.

Schematisch läßt sich der Handlungsablauf folgendermaßen darstél-
len:

Ausgangssitualion

Johannes libt Kritikan Herodes I Herodes läßt Johannes einsperrcn

He¡odias will Johannes töten

Herodes beschützt Johannes

Endhlurng

Herodes macht de¡ Tochter Herodias ein Angebotlrr- die Tochter hat keinen Wunschlrt| þ Herodias bringt ihren rilunsch ein
L ii" roLnt". t¡bemimmt den Wunsch der Mutter

I t- Herodes beschützt Johannes nicht mehr
II - Herodes befiehlt dem Scharfrichter Johannes zu töten

I t der Scharfrichter tötet Johanneslr
Herodes erfüllt den Wunsch der Tochter

L H"rJ¡i*' wunsch ist erfìillt
I
I

Nachwoñ I

l- di" Jüng.. d"s Johannes holen den læichnam und begraben Johannes

Die Ausgangssituatíon, Mk 6, L 7-20
Am Beginn dieses Rückblicks überwiegen die erzählenden Elemente, sie
zeigen einen rù(/echsel im Erzählstil anre. Die V.17-20 geben die not-
wendige Information, um die folgenden Ereignisse verfolgen zu können.
Die zentrale Aussage dieses Abschnitts findet sich gleich am Anfang in
17c4, Herodes ließJohannes ergreifen und ins Gefängnis werfen2o. Be-

18 pesch verweist auf die Erzähltr¿dition, über die Ränke an den orientalischen Höfen zu
berichten. Siehe Pesch, Mk (Anm. lÐ 339.

19 Die Sprechakte sind überwiegend narrativ, und bei den P¡ädikationen wird deutlich,
daß dynamische Prädikationen den Erlählverlauf prägen.

20 Die K¡itik des Johannes am König, aufgrund derer er ins Gefängr,is geworfen wurde,
bezieht sich auf Lev 20,21; 18,16.
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sonders ausgeflihrt wird allerdings das verhältnis von Johannes zu He-
rodes, das sich an Herodias entscheidet.

Blickt man auf die Codes, so zeigt sich, daß jene Äußerungen, deren
Aussage modi'fiziert wird, der Beschreibung dieses Verhältnisses dienen'
ÄußeÀrngseinheiten, die positive Vertungen beinhalten, beziehen sich
auf das Verhältnis des Königs zu Johannes (2oa--e) obwohl Johannes
sein Gefangener ist, wird lwert darauf gelegt darzustellen, daß Herodes

Johannes iürchtetrt und schätzt - und mit negativer '!ùØertung auf das
verhältnis zwischen Herodias und Johannes (19a). Jene Ãußerungen, die
auf eine Handlung abzielen (initiativ), betreffen das Verhältnis Johannes

- Herodes22 sowie Herodias - Johannes2s.
Das Bild, das so am Anfang entworfen wird, ist keineswegs objektiv,

sondern sehr stimmungsgeladen. Dabei kommen die Personen selber
nicht zu \Øort, bis auf ein Zitat der Rede des Johannes' Ihre Einstellun-
gen, ihre Pläne und ihre lvertungen werden durch die Erzählstimme2a
vermittelt. Die Leserlnnen bekommen ein "fertiges" Bild vorgesetzt, das

sie so übernehmen sollen, sie bekommen aber keine Gelegenheit, sich
einen eigenst?indigen Eindruck von der Situation zu machen'

Die Ezðblung, Mk 6,2 1-28
Bereits auf der lvortebene fiel ein gewisser Neueinsatz ab Y. 22 auf25.

Aber auch die Art der Erzählweise ändert sich erneut in diesem Ab-
schnitt. Bei den Sprechakten zeigt sich, daß erstmals fiktive sowie initia-
dve sprechakte ãuftauchen. Ebenso ändert sich die Verteilung der

21 Pesch weist hief auf "die Furcht vor dem Gottesmann, Pfopheten oder Philosophen,
der sich am Hof des Füfsten odef in dessen Kerker befindet" als verbreitetes erzähleri-
sclres Motiv hin. Pesch, Mk Gnm. 1Ð 340.

22 Es ist das Verbot, das Johanneé ausspricht: oúx Ë€eorív oot ë¡etv riu luvoîr<c roÛ

ci&trþÛ oou.
23 Der lVunsch der Herodias, Johannes zu töten.
24 ,Erzählstimme, bezeichnet iene Stimme im Text, die als unbeteili8te dr¡tte Person die

Geschehnisse berichtet. In den biblischen Texten handelt es sich dabei fast ausschließ-
lich um eine am Geschehen unbeteiligte, allwissende Erzählstimme, die sowoil Taten,

Geclanken, Gefi¡hle der Menschen aber auch Gottes berichten kann'
25 Blickt man auf die Verteilung der neueingefiihrten wiederholten tùlortformen, so fällt

auf, daß mit dem Beginn des Gesprächs noch einmal mehrere vörtef neu eingeftihrt
werden, die dann in rascher Folge wieder aufgegriffen werden. Bereits auf dieser

Ebene der Textbetrachtung hebt sich dieses Gespräch ab und weist auf eine neue

Thematik hin. Dominiert *ird di.t.t Abschnitt von den WoÍen oirêro, 0Éùo und ôí&+t
- birten, wollen uncl geben. lùlährend [i&+r und oiréo, hier neu eingefiihrt werden,

finclet sich €létro bereits 19b, wi¡d aber in diesem,{bschnitt gehäuft aufgegriffen.
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Codes. Planende und initiative Aspekte dominieren die einzelnen Åuße-
rungen, bevor das Ende dieses Abschnittes wieder zum neutralen Er-
zählstil zurückkehrt. Auch unter der Betrachtung der Prädikationen wei-
sen zwei statische Prädikationen in rascher Folge, unterbrochen von
einer Zeiiangabe, auf einen erzählerischen Einschnitt hin.

V. 2l-28 beginnt mit einer Situationsbeschreibung, die gleich wieder
'Vertungen einbringt. So läßt die Beschreibung der Gäste keinen Zweifel
daran, daß es sich um ein außergewöhnliches Gastmahl handelt, und
auch der Tanz der Tochter der Herodias26 wird aus dieser Situation her-
aus unter dem Aspekt des "Gefallens" geschildert. Diese tüØertung ist der
eigentliche Ausgangspunkt ftir den folgenden Dialog und damit zugleich
der Auslöser für das weitere Geschehen.

Das Gespräch zwischen Herodes e Tochter der Herodias ê Hero-
dias wird bestimmt von vorausplanender Vorstellung und Aufforderun-
gen. Die Erzählstimme zieht sich dabei während der Dialoge zurück und
gewährt den Leserlnnen einen unmittelbaren Blick in die Geschehnisse.
Die Leserlnnen sind atifgefordert, sich aus den Gesprächen einen eige-
nen Eindruck zu verschaffen.

Entsprechend dem besonderen Anlaß des Festes sowie dem Gefallen,
den die Tänzerin erweckte, klingt die Belohnung, die Herodes der Toch-
ter der Herodias anbietet, geradezu märchenhaft27. Neben der Größe
dieses Angebotes fällt vor allem auf, wie sehr Herodes die Emsthaftigkeit
seines Angebotes betont. Diese Steigerung kommt bereits in den Rede-
einleitungen zum Ausdruck. Der ersten Einleitung (22c), die die Rede
noch nicht kommentiert, folgt in 23a eine zweite, die bereits diese
Selbswerpflichtung enthält (ral öpooeu aurfl). Ebenso steigert sich die
Rede selber, dem ersten Angebot, das eine freie \íunschäußerung er-
laubt (22d--e), folgt in 23b--c eine \Tiederholung, die das Ausmaß dieser
Offenheit betont (,was immer") und mit der Obergrenze, bis zur Hälfte
des Königreichs, übersteigt das alle Vorstellungen von angemessener
Belohnung.

Auf dieses Angebot hin antwortet das Mädchen nicht direkt, sondern
sie eilt hinaus zu ihrer Mutter und fragt, was sie sich wünschen soll
(24b). Diese antwortet schnell und nennt dabei nur das Objekt (riu xe -

$aÀÌ¡u 'ktnwou roû Banri(owos, 24d). Anschließend eilt die Tochter der

26 De¡ Tanz der Tochter vor den zechenden Männem ist ein nur hier gebraucl-rtes Motiv;
vgl. Pesch, Mk (Anm. lÐ 34t.

27 Dieses Motiv findet sich auch im Esterbuch Est 5,3i 7,2. Vgl. auch ein ähnliches Motiv
1Kön 13,8.
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Herodias zurück zu Herodes. Im unterschied zu dem knappen Dialog
mit der Mutter formuliert die Tochter ihren Wunsch Herodes gegenüber
sehr ausfiihdich. Sie greift ausdrücklich die tù(/orte auf, mit denen Hero-
des ihr das Angebot machre (0éÀto, ôQs), und sie läßt keinen zweirel
daran, daß sie das Angebot des Herodes annimmt. Sie verstärkt ihren
Vunsch mit èËourrls und bekräftigt damit ihre Entschlossenheitæ'

Herodes ist besttirzt über diese Antwort, aber vor versammelten Fest-
gästen und entsprechend der Beteuerung seines Angebotq steht er zu
seinem '$üort, entsendet den Scharfrichter, läßt Johannes hinrichten und
den Kopf dem Mädchen bringen. In rascher Erzählfolge wird vom Auf-
trag und von dessen Ausftihrung berichtet. Hier erst kommt die zentrale
Aussage dieses Abschnittes zur Sprache - die Enthauptung des Johannes'
Die Ausführungen zu Beginn sowie das ausführliche Gespräch dienen
dazu, diese Handlung zu motivieren und zu begründen. Sie tragen wei-
ters auch mit dazu bei, die ,schuldfrage" zu verschleiern. Es wird der
Anschein erweckt, Herodes handle vordergründig stets gut und richtig,
unterliege dann aber einer unglücklichen, nicht vorhersehbaren Ver-
knüpfung von Umständen. Unterstrichen wird das noch in 28c, das
Mädchen bringt den Kopf ihrer Mutter. Davon war vorher nicht die
Rede, aber umso meh¡ wird damit betont und erst jetzt ftir alle offenge-
legt, daß es sich um die Efüllung des lwunsches der Herodias handelt.

Die wertungen, die bereits im ersten Abschnitt klargelegt wurden -
Herodias wünscht Johannes zu töten, Herodes achtet Johannes -, blei-
ben zwar auch in diesem Abschnitt dieselben, doch die Bedeutung im
Hinblick auf die konkrete Ausfiihrung hat sich geändert. \lährend der
\íunsch der Herodias unverändert bleibt, ist es für Herodes nicht das
wichtigste Anliegen, Johannes zu schützen, vielmehr geht es ihm um
seine Anerkennung im Kreis der \ù(¡ürdenträger und obersten des Heeres
(26b), und diesem weft ordnet er das Leben desJohannes unteræ. Die

28 Der Gegenstand ihres rùlunsches steht in ihrer Antwort an letzter Stelle, zuvor nennt
das Mädchen noch die näheren umslånde, wie sie diese sache zu erhalten wünscht
êni nívon; diese bildhafte Beschreibung steigert die Grausamkeìt des \üunsches.

29 Damit ändert sich {ie Unerftillbarkeit des Vunsches der Herodias (l9c), und ihr
Vunsch wird erfüllt (27c). Diese Enrwicklung läßt sich im rVortschatz am Verb 0Ék¡
nachzeichnen. Das erste Mal findet es sich 19b - Herodias will Johannes töten. Nuf
hier wird wirklich ein lVunsch eingebracht; zwar wird dieses Verb im Äbschnitt Mk
6,21-28 vermehrt aufgenommen, es bezieht sich iedoch immer auf einen offenen
!üunsch: so <tas Angebot des Herodes an die Tochter der Herodias Q2e.23b), als auch
anschließend die Frage der Tochter an die Mutter (24b). In der Äntwort an Herodes
(25b) i¡bemimmt die Tochter dann den \Ùíunsch der Mutter (19b) als ihren eigenen.
Das letzte Vorkommen dieses Verbs bezeichnet dann einen Wunsch des Herodes, er
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Tochter ist im Unterschied zu Herodes und Herodias auffallend wunsch-
los. Sie, der angeboten wird, all ihre wünsche zu efüllen, hat keinen ei-
genen lù(/unsch. In der erzählerischen Darstellung dient sie lediglich als
Ermöglichung derlùØünsche ihrer Mutter.

Das Nachutort, Mk 6,28
Für den Königshof ist die Episode mit der Enthauptung abgeschlossen.
So wird in V. 28 nur noch erwähnt, daß die Jünger des Johannes seinen
Leichnam bestatten.

Schlußbemerkungen
Mit der abschließenden knappen Bemerkung in V. 28 endet auch der er-
zählerische Einschub, der mit V. 17 begann. Jetzt - so der Anspruch der
verschachtelten ErzäNhandlung - sollte den Leserlnnen klar sein, warum
Herodes die Meinung vertritt, Jesus sei der auferstandene Johannes (16).
Der Anknüpfungspunkt des Vergleichs Johannes - Jesus, der zur ldenti-
fikation ftihrt, findet sich im Verhältnis des Herodes zu Johannes, wie es
in V. 20 beschrieben wird. Ähnlich wie Johannes sieht Herodes Jesus
wohl als gerechten und heiligen Mann (20b)æ.

Im größeren Erzählzusammenhang kommt mit diesem Vergleich ein
weiteres Element hinzu. Dadurch, daß dieser Rückblick mitten in die Er-
zählungen von Jesus eingeschoben wird, zeigt s auch eine Komponente
der Gefährdung auf, der sich Jesus mit seinem Virken aussetztsr. Der
König, der Johannes den Täufer schätzt und achtet, aber dennoch für
dessen Tod veranrwortlich ist, könnte genauso für Jesus gefähdich wer-
den.

Die Ambivalenz zwischen der geschilderten Achtung, die Herodes
dem Johannes entgegenbringt, und den tatsächlichen Handlungen an
ihm prägt diesen Text. Es wird das Bild eines Königs entworfen, der auf
der einen Seite offen ist für kritische Gespräche (20c-e), auf der anderen
Seite jedoch keine l(ritik duldet (17); der seine Gefangenen achten kann,

steht zu seinem Versprechen, das er der Tochter vor allen Anwesenden gab. In diesem
Punkt kommen der Vunsch der Herodias und der des Herodes zusammen, und Jo-
hannes wird ent hauptet.

30 Zu Elementen aus dem Kontext, die diese ldentifikation ferner nahelegen; vgl. V.
Grundmann, Das Evangelium nach Markus OhHK 2), Berlin 81980, 171 und R.A. Gue-
lich, Mark 1-8:26 (word Biblical Commentary 34a), Dallas 1989,3291'

3l vgl. die direkter formulierte Gefahr Mk 2,6.
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sich um sie sorgt (20c.26a),jedoch sofort bereit ist, sie einem im Über-
schwang gegebenen Versprechen zu opfern, um dem eigenen Ruf nicht
zu schaden. Betont wird dies weiters durch die unterschiedlich ausge-
ftihrten Beschreibungen des Verhältnisses der Personen untereinander.
Ausschließlich das verhältnis des Herodes zu Johannes wird näher be-
schrieben, während die Ablehnung der Herodias zwar festgestellt (19a),
aber nie begründet oder näher erläutert wird. Ihr'lüüunsch, Johannes zu
töten, scheitert an der Machtverteilung. Herodes ist der König, der die
Gewalt über Leben und Tod seiner Gefangenen hatr2. Erst als der na-
menlosen und wunschlosen Tochter der Herodias überraschend das
überaus großzügige Angebot einer Belohnung gemacht wird, gelingt es

ihr, ihren'rffunsch, getarnt als rù(/unsch ihrer Tochter, zu verwirklichen.
Dabei geht es in dieser Erzählung nicht darum, Herodias als eine intri-
gante und böswillige Frau hervorzuheben3s, sondern ihre Rolle dient
vorrangig dazu, das Verhalten des Herodes gegenüber Johannes zu
zeichnensa. Obwohl der König den'Vunsch der Tochter nicht gutheißt,
ist ihm sein Ansehen vor den Festgästen wichtiger - und gerade darin
liegt seine Gefährlichkeit3t: ein noch so unzusammenhängender Anlaß
kann Anlaß genug sein, auch einen geachteten Menschen, ja einen ge-
rechten und heiligen Mann, hinrichten zu lassen.

32 Gnilka verweist auf den fast "sinnlosen" Tod Johannes des Täufers. "Ziel de¡ Ge-
schichte könnte es gewesen sein, das gonlose Treiben def Mächtigen und konkret des
Herodes Antipas und seines Hofes durch die Erinnerung zu brandmarkef¡", J. Gnilka.
Das Evangelium nach Markus. Mk f-4,26 (EKK II lTeilband), Zürich u.a. 1987.

33 Anders sieht dies K. Kertelge, Markusevangelium (NEB NT 2), \ù7ürzbutgl994,65f.
34 Zur Diskussion darum, welche der Personen ¡m Mittelpunkt dieser Erzählung steht,

vgl. Gnilka, Mk, (Anm. 32) 245f .
35 f)rewermann charakterisiert Herodes als einen ,Mann ohne Willen und EntscNußkraft

... gerade dadurch geÊiMich, daß er sich niemals entscheidet, auch gerade dort nich¡,
wo rnân sich unbeclingt entscheiden müßte'. E. Drewermann, Das Markusevangelium.
Erster Teil: Mk l,l bis 9,13, Olten u.a. 1987,414.


